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Familienplanung um 1900 
Zu den Anfängen neo-malthusianischer Propaganda in Regensburg 
und Augsburg 
V o n H e i n r i c h R u b n e r 
Einführung 
Lange hat die Oberpfalz als ein Gebiet hoher Fruchtbarkeit gegolten, über die 
Erschütterungen des 2. Weltkrieges hinaus bis in die 60er Jahre des 20. Jahr-
hunderts hinein. Diese Position wurde oft verwechselt mit einer quasi-automa-
tischen Befolgung patriarchalischer Sitten und mütterlicher Tugenden, doch sind 
einstiger Kinderreichtum und die heutige Kinderarmut keinesfalls monokausal 
zu erklären. Der Verfasser hat deshalb dem ersten Versuch nachgespürt, der auf 
die Etablierung der Kleinfamilie in Regensburg und Augsburg abzielte. Dabei 
stieß er auf Spuren, die ihn in das Stuttgart der Jahrhundertwende führten, er 
hat ferner untersucht, warum der Versuch, Geburtenkontrolle öffentlich zu emp-
fehlen, vor 80 Jahren zunächst scheiterte. Schließlich wird die Frage berührt, 
wieso und wieweit sich Kontrazeption von 1900 bis 1913 im privaten Bereich in 
einer Art Grauzone verbreitet hat. 
J. Gründung und Programm des Sozial-Harmonischen Vereins 
in Stuttgart (1892) 
Im Herbst des Jahres 1891 begann in der Residenzstadt Stuttgart eine neue 
Ära: auf den kränklichen und kinderlosen König Karl folgte sein Neffe als 
Wilhelm II. Die Thronrede des neuen Königs versprach Reformen, die den Weg 
von der konstitutionellen zur parlamentarischen Monarchie einleiten sollten. 
Tatsächlich brachten 1895 die Kammerwahlen die Mehrheit der Deutschen oder 
nationalliberalen Partei zugunsten der Demokratischen Volkspartei und des 
katholischen Zentrums. In der evangelischen Residenzstadt Stuttgart spielte sich 
der Machtwechsel von der rechten zur linken Mitte vor allem zwischen der evan-
gelisch-konservativ gesinnten Deutschen Partei und der evangelisch-liberal orien-
tierten Demokratischen Volkspartei ab, welch letztere über eine gute Basisorgani-
sation verfügte 1 . Eine Nebenfrucht dieser Demokratisierung der 90er Jahre ist 
die Gründung eines Vereins für Sozial-Harmonie gewesen. Dieser Verein betrieb 
nach englischem Vorbild Propaganda für Geburtenkontrolle, sein Gründer und 
spiritus rector war der gläubige Jude Max Hausmeister, Privatbankier und Mit-
glied der ebenerwähnten Demokratischen Volkspartei (DVP). Hausmeister ent-
1 K. Weller, A. Weller, Württembergische Geschichte im südwestdeutschen Raum 
(71972) 268 ff.; J. C. Hunt, The people's party in Württemberg and Southern Germany, 
1890—1914, Stuttgart 1975. 
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stammte einer Stuttgarter Familie, die schon über hundert Jahre in der Residenz-
stadt ansässig war, Orthopäden, Makler und Kaufleute lassen sich in ihr nach-
weisen 2. Max Hausmeister selbst wurde 1834 geboren und verlegte die väter-
liche Privatbank 1859 in den Stuttgarter Königsbau, der damals in klassizistischem 
Stil der Residenz des Königs, dem Neuen Schloß gerade gegenüber errichtet wor-
den war. Auf Reisen, besonders in die USA, erweiterte der persönlich bescheidene 
Mann sein Weltbild und trat seit 1871 mit Schriften über Geld- und Kredit-
politik hervor 3. Als Anhänger einer liberalen Wirtschaftspolitik hätte Haus-
meister eigentlich in die Nationalliberale Deutsche Partei eintreten können; als 
Jude freilich mußte ihm die Demokratische Volkspartei wohl näherstehen, zumal 
er zur Lesergemeinde seines realistischen Landsmanns, des Romanciers Berthold 
Auerbach gehört hat. Berthold Auerbachs Werk eben zeigt demokratische Ten-
denzen 4 . Eine endgültige Basis für Hausmeisters Wirken bildete indes die würt-
tembergische D V P nicht, nachdem diese Partei unter die straffe Führung der 
Zwillinge Friedrich Haußmann, Conrad Haußmann und Friedrich von Payers 
gelangt war. So scheint Max Hausmeister sich zu Anfang der 90er Jahre aus der 
aktiven Mitarbeit in der Demokratischen Volkspartei Württembergs, bzw. Stutt-
garts zurückgezogen zu haben 5. Er verlegte sich auf das ihm nahestehende Fach-
gebiet der Gesellschaftspolitik, wobei seine Parteifreunde ihm behilflich sein 
wollten. 
Unter solchen Auspizien wurde am 10.2. 1892 ein „Sozial-Harmonischer 
Verein" begründet, dessen Zweck „die Verbreitung volkswirtschaftlicher und 
staatswissenschaftlicher Kenntnisse, insbesondere auch das Studium spezieller 
Kulturfragen mittelst besonderer Ausschüsse" war. Hausmeister als Vorstand 
gründete sodann eine Zeitschrift unter dem Titel „Die Sozial-Harmonie", auf 
deren erster Seite er die „Selbstregulierung der Bevölkerung" als Mittel der 
Lösung der damals so umstrittenen „sozialen Frage", d. h. zur Eingliederung der 
Arbeiterschaft in Staat und Gesellschaft empfahl 6. Von den Demokraten standen 
ihm Karl Lotter, ebenfalls Finanzfachmann und demokratischer Gemeinderat in 
Stuttgart, zur Seite sowie der Fabrikant Kraut aus Feuerbach, Landtagsabgeord-
neter für Stuttgart, im fünfköpfigen Vorstand des Vereins verfügten diese drei 
Persönlichkeiten damit über eine Mehrheit, die bis zur faktischen Auflösung des 
Vereins im Jahre 1911 funktioniert zu haben scheint7. 
LT. Die neo-malthusianische Propaganda des Vereins und ihr Ausgreifen 
auf Regensburg und Augsburg (1892—1897) 
Der Pfarrer und Volkswirt Thomas Robert Malthus (1766—1834) gilt seit 
180 Jahren als Klassiker der Bevölkerungslehre, weil er erkannt hat, daß es für 
2 M.Zelzer, Wege und Schicksal der Stuttgarter Juden (1965) 35, 39, 508; ferner: 
Handbuch für die kgl. Haupt- und Residenzstadt Stuttgart (1841) 15, 103, 163. 
3 Nachruf im Abendblatt des „Schwäbischen Merkur" vom 26. XI . 1925, Abendblatt 
= Nr. 553; die Schriften nach Kaysers Bücherverzeichnis. 
4 Hausmeister wirkte in dem 1894 begründeten Berthold-Auerbach-Verein in Stutt-
gart mit, vgl. Zelzer, 542 und Chronik der Haupt- und Residenzstadt Stuttgart (1912) 12. 
ß Siehe den unter Anm. 3 erwähnten Nachruf. 
6 Die Sozial-Harmonie, n. 1, Sept. 1892, 4 (Statuten) und 1 (Grundsatzartikel „Die 
soziale Frage") und weitere Nummern „Die Sozial-Harmonie". 
7 Abschiedsnummer 147 vom Februar 1911. 
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die Bevölkerung auf der Erde eine Obergrenze gibt oder — anders gesagt — daß 
die Tragfähigkeit der Erde beschränkt ist. Malthus hat aber die Schnelligkeit des 
Übervölkerungsvorganges ähnlich überschätzt wie Marx das Nahen der kapita-
listischen Katastrophe, beide waren in diesem Punkte Pessimisten. Und wie der 
Marxismus bald durch Ergänzungen und Revisionen verändert worden ist, ist es 
auch der Lehre des Malthus ergangen. Malthus hatte Spätehen mit Enthaltsam-
keit und etwa zwei Kindern gefordert, um die Überbevölkerung zu bremsen, 
John Stuart M i l l begründete den Neo-Malthusianismus, der sich 1877 in der 
„Malthusian League" etablierte. Die Neo-Malthusianer forderten statt der kin-
derarmen Spätehe die kinderarme Frühehe, statt der Enthaltsamkeit den Ge-
brauch von präventiven, antikonzeptionellen Mitteln. 
Die Propaganda der Antikonzeption im Deutschen Reich erwies sich in der 
Folge als schwierig: im evangelischen Preußen verbot das Landrecht bei Strafe 
der Ehescheidung nachhaltige Geburtenverhütung 8 . Zwar erlaubte es die Presse-
freiheit in Preußen, Geburtenkontrolle nach dem Vorbild der „Malthusian Lea-
gue" in England zu propagieren, doch riskierten Verfasser einschlägiger Broschü-
ren Widerstände des Hofes, der Kirche oder der konservativen Parteien. Bayern 
als der zweitgrößte deutsche Staat hatte bis etwa 1870 ähnlich wie die anderen 
süddeutschen Staaten und die Schweiz die Eheschließung erschwert. Die Bindung 
der Heiratserlaubnis führte zum Hinausschieben des Heiratsalters, zur Senkung 
der Heiratshäufigkeit, zur Verminderung der Geburtenziffer und im Extremfalle 
auch zur Auswanderung9. Gerade in Bayern kam diese Politik dem klassischen 
Malthusianismus nahe, weil das Anerbenrecht in vielen Landschaften der staat-
lichen Niederlassungspolitik parallel lief. Obwohl dann die Reichsgesetze der 
Bismarckzeit die Beschränkung der Heiratserlaubnis weitgehend beseitigten, 
wirkte die Geburtenbeschränkung per Dekret noch in der Struktur des Landes 
weiter: um 1890 konnte das Königreich Bayern noch nicht als übervölkert gelten. 
Die katholische Kirche war in dieser Situation nicht zu einer lehramtlichen 
Stellungnahme gefordert. Zwar sah die Moraltheologie in der Kinderzeugung den 
wesentlichen Ehezweck, der Römische Katechismus verurteilte künstliche Gebur-
tenverhütung seit dem 16. Jahrhundert als „scelus gravissimum". Andererseits 
hatte die römisch-katholische Kirche beim 1. Vatikanischen Konzil eine generelle 
Behandlung der Geburtenkontrolle nicht auf die Tagesordnung gesetzt10. 
8 § 695 in Theil II, Titel I des Allgemeinen Preußischen Landrechts von 1794: „Ein 
Ehegatte, welcher durch sein Betragen bei oder nach der Beiwohnung die Erreichung 
des gesetzmäßigen Zweckes derselben hindert, giebt dem Andern zur Scheidung recht-
mäßigen Anlaß". Eine etwas abgeschwächte Formulierung gibt das Preußische Polizei-
Lexikon, hsg. v. H. Dennstedt und W. v. Wolffsburg 1 (1855) 713: „halsstarrige und 
fortdauernde Versagung der ehelichen Pflichten und Hinderung der Folgen der Bei-
wohnung." 
9 Die Ergebnisse der süddeutschen Bevölkerungspolitik bei A. Kraus, „Antizipierter 
Ehesegen" im 19. Jh., in: VSWG 66 (1979) 174 ff.; zum letztlichen Versagen dieser 
Politik vgl. H . Rubner, Tradition malthusienne et socialisme de la chaire, section 7, 
Congres Malthus, Paris 1980. 
1 0 Eine „Dissertatio de onanismo conjugali" in französischer Sprache, die eine Mil-
derung der Bestimmungen des „Catechismus Romanus" beabsichtigte, lag 1870 den Vä-
tern des 1. Vaticanums vor; sie wurde dort nicht mehr behandelt, vgl. den Text bei 
J.Friedrich, Documenta ad illustrandum concilium Vaticanum, Abth. I (1871) p.289— 
316. Im übrigen zur katholischen Lehre und Praxis im 19. Jahrhundert: J. T. Noonan, 
Empfängnisverhütung (1969) Kap. XIII. 
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Anders wiederum lagen die Dinge im drittgrößten Staat des Reiches, im König-
reich Württemberg. Dort hatten Realteilung der Güter und frühe Industrialisie-
rung trotz mancher hemmenden Gesetze die Zahl der Arbeitsplätze anwachsen 
lassen. Als dann um 1870 Heiratsfreiheit eingeführt wurde, stieg die Bevölkerung 
rasch auf eine durchschnittliche Dichte von 100 Einwohnern pro Quadratkilo-
metern an. Doch die Wirtschaftskrise von 1873 löste eine starke Auswanderungs-
welle gerade in Württemberg aus; deshalb schlug der Tübinger Universitäts-
kanzler Gustav Rümelin Alarm in einem Artikel „Zur Übervölkerungsfrage". 
Darin riet Rümelin, man solle zur Heiratsbeschränkungspolitik früherer Jahre 
zurückkehren. Trotz des gewonnenen Krieges von 1870/71 scheute sich Rümelin 
auch nicht zu empfehlen, man solle die Suche nach der Vaterschaft nach dem Vor-
bild Napoleons aufgeben, um so die Jugend von vorehelichen Beziehungen abzu-
halten, Presse und Kirchen sollten eine Kinderzahl von 3 bis 5 empfehlen, eine 
höhere Kinderzahl sei wirtschaftlich nicht tragbar1 1. Rümelin war also in seinen 
Ratschlägen klassischer Malthusianer mit politischen Rücksichten. 
Das Versagen von Rümelins Vorschlägen für eine Geburtenbeschränkung mit 
rechtlichen Mitteln mußte in dem Moment sichtbar werden, als die Industriali-
sierung Württembergs fortgeschritten war und die Kenntnisse künstlicher Emp-
fängnisverhütung durch verschiedene Ärzte und auch Hausierer in weitere Kreise 
drangen1 2. Bei der Gründung seines Sozial-Harmonischen Vereins glaubte Ban-
kier Hausmeister deshalb einen Arzt in seinen fünfköpfigen Vorstand aufnehmen 
zu sollen; es war der Sanitätsrat Dr. Eugen Bilfinger. Bilfinger entstammte einer 
alten und angesehenen württembergischen Familie. 1846 geboren, praktizierte er 
zeitweise in Schwäbisch-Hall. Als Sanitätsrat in Stuttgart trat er mit Schriften 
für die Homöopathie und gegen den Impfzwang hervor. Seine drei Kinder ließ 
er nicht impfen. Nach dem Tode der ersten Frau heiratete er 1893 zum zweiten 
Mal und begann ein unruhiges Reiseleben als „Naturarzt", es führte ihn u. a. in 
die Anstalten von Wilhelmshöhe bei Kassel, Grüna in Sachsen und Johannisbad 
bei Eisenach. Im Alter ließ er sich im sächsischen Radebeul nieder und gab ein 
dickes naturphilosophisches Werk heraus, dort ist er 1923 gestorben13. 
Dr. Bilfinger scheint der einzige gewesen zu sein, der versucht hat den Verein 
der Stuttgarter Neo-Malthusianer durch Propaganda über das Deutsche Reich 
zu verbreiten. Er war der Mitverfasser einer 36seitigen Broschüre über „Die der 
Conception vorbeugenden Mittel", die der Sozialharmonische Verein herausgab. 
Die lange Einleitung in dieser Schrift über die Bevölkerungsfrage mag von Haus-
meister verfaßt worden sein, Bilfinger beschrieb die verschiedenen Methoden der 
Empfängnisverhütung. Die Broschüre wurde gratis an Ärzte und Ehepaare abge-
geben, wenn sie sich bereit erklärten, nach zwei Jahren über ihre Erfahrungen 
1 1 G. Rümelin, Zur Übervölkerungsfrage, Neudruck von K. Diehl, P. Mombert, Aus-
gewählte Lesestücke zum Studium der politischen Ökonomie, Bd. 6: Bevölkerungslehre 
(21923) 95—133. 
1 2 Von den Ärzten seien G. Stille und H . Ferdy genannt, der erstgenannte war Vize-
präsident der „Malthusian League"; hinter dem Pseudonym Ferdy verbirgt sich 
A. Meyerhof. 
1 3 Lebensdaten (mit Fehlern) im Genealogischen Handbuch bürgerlicher Familien 10 
(1903) 86 v. B. Koerner. Das zitierte Hauptwerk „Himmel, Erde, Mensch, ein Führer 
durch die ganze Weltgeschichte", 3 Teile, Radebeul 1914. Todesdatum bei W. Heyd, Bi-
bliographie der württ. Geschichte VIII (1956) 305. 
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mit solchen Methoden zu berichten 1 4 . Im Anschluß an die Verfassung der Bro-
schüre warb Bilfinger für seine Verbindung von Naturheilverfahren und Emp-
fängnisverhütung in sächsischen Städten, sowie in Regensburg und Augsburg. 
Seinen größten Erfolg hatte er anscheinend in Leipzig-West, wo er 1500 Frauen 
bei seinem Vortrag „Der Mensch vor der Geburt" versammelte. Wörtlich schrieb 
er im Winter 1896/97: „Selbst in katholischen Gegenden, wie z . B . Augsburg, 
Regensburg, konnte ich wahrnehmen, daß die künstliche Beschränkung trotz der 
entgegenstehenden kirchlichen Beeinflussung durchaus keine Seltenheit ist" 1 5 . 
Man muß sich fragen, warum der engagierte Familienplaner zwei katholische 
Bischofsstädte in seine Propagandareisen einbezog. Vielseitig begabt und reise-
lustig, mag Bilfinger erkannt haben, daß die Konfrontation eines eingesessenen 
evangelischen Bürgertums mit katholischem Klerus, sowie katholischen Mittel-
und Unterschichten einen geeigneten Nährboden für seine Vorstellungen und 
Rezepte bieten konnte. Seit Jahrzehnten regierten in beiden Städten national-
liberale Bürgermeister, in der Donaustadt Oskar von Stobäus, am Lech Ludwig 
von Fischer, beides Männer mit Erfahrung in der Landtagsarbeit, vom bürger-
lichen Zensus in Landtag und Kommunen an der Macht gehalten, dem Regime des 
Prinzregenten Luitpold wie auch dem Reichsgedanken fest verbunden 1 6. Ein 
liberaler Arzt brauchte bei Vorträgen im kleinen Kreis wohl keinen Widerstand 
zu befürchten, wenn er, wie Bilfinger dies ja getan hatte, durch Broschürenwer-
bung einen Einblick in die Stimmung in der Ärzteschaft und vielleicht auch im 
liberalen Bürgertum gewonnen hatte 1 1. 
Der Nachlebende kann die restriktive Haltung des Bürgertums in der Gebur-
tenfrage am Ausmaß des Geburtenrückgangs abschätzen: Das Regensburger Pro-
testantentum stellte ein soziales und geographisches Isolat dar, dieses Isolat war 
teils im Sinne der kirchlichen Erneuerungsbewegung konservativ, teils im Sinne 
der Aufklärung liberal geprägt. Die Zahl dieser Protestanten stagnierte insge-
samt schon seit der Reichsstadtzeit, d. h. seit dem 18. Jahrhundert, als Mischehen 
noch nicht erlaubt waren. Es ist deshalb zu vermuten, daß ein Geburtenrückgang 
ähnlich wie bei den Genfer Protestanten schon vor der Französischen Revolution 
begonnen hatte 1 8. Seit Beginn der Industrialisierung um 1840 stagnierte die 
Zahl der Bekenner der evangelisch-lutherischen Kirche jedenfalls bei etwa 6000, 
trotz der wirtschaftlichen Aufwärtsentwicklung der Stadt. Dagegen ist in den 
50 Jahren zwischen 1840 und 1890 die Zahl der Regensburger Katholiken von 
13 000 auf 41 000 gewachsen19. Dieses Wachstum wurde sowohl durch Zuwan-
1 4 Druck Stuttgart 1895, Bilfingers Verfasserschaft bestätigt „Die Sozial-Harmonie", 
Jg. 4 (1895/96) 275. 
1 5 Brief an den Vorstand, verlesen bei der Generalversammlung vom 25.3.1897, ab-
gedruckt in „Sozial-Harmonie", Jg. 5 (1896/97) 346, in englischer Fassung in „The Mal-
thusian", vol. 21 (1897) p. 65. 
1 6 über Stobäus künftig: W. Chrobak, Politische Parteien, Verbände und Vereine in 
Regensburg, 1869—1914, Teil II, in: VO 120 (1980); über Fischer, I.Fischer, Industriali-
sierung, sozialer Konflikt und politische Willensbildung in der Stadtgemeinde, ein Bei-
trag zur Sozialgeschichte Augsburgs 1840—1914, 1977. 
1 7 Wann und in welchen Sälen die Vorträge stattfanden, müßte erst noch geklärt wer-
den. 
1 8 H . Rubner, La bourgeoisie protestante de Ratisbonne (1542—1914), 105e Congres 
des Societes Savantes ä Caen, 1980 (Manuskript). 
1 9 W. Chrobak, Politische Parteien Teil I, in: VO 119 (1979), Tab. 1, S.222 u. Tab. 2, 
S.223. 
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derung aus dem ebenfalls katholischen Umland wie durch Geburtenüberschuß 
gefördert. Insgesamt lag die Geburtenziffer der Gesamtstadt Regensburg 1895 
aber nur noch bei 34 Promille. Im Umland, d. h. im Bezirksamt Stadtamhof war 
sie mit ca. 50 Promille jedoch sehr hoch; dieses Umland war katholisch 2 0. Zwi-
schen der Stadt Regensburg und den umliegenden Gemeinden bestand also eine 
Differenz von 10 Promille bei der Geburtenziffer, d.h. in Regensburg wurden 
bei einer Gesamteinwohnerzahl von 41 000 Personen jährlich 410 Kinder weniger 
geboren, als man nach den Verhältnissen des Landkreises erwarten könnte. Diese 
Differenz ist nicht allein durch eine geringere Kinderzahl der Protestanten er-
klärbar, sie deutet auf den Beginn sinkender Fruchtbarkeit auch bei katholischen 
Müttern hin. Mehr kann ohne genauere Kirchenbücherstudien nicht gesagt wer-
den. 
Die Augsburger Verhältnisse unterschieden sich mehrfach von denjenigen der 
Stadt Regensburg. Zunächst lag, wie Chrobak kürzlich ausgeführt hat, der Indu-
strialisierungsgrad höher als in Regensburg. Es gab mehr Großbetriebe v. a. der 
Textil- und Maschinenbauindustrie. Die Wohnverhältnisse der Arbeiterschaft 
werden als schlecht geschildert21. Ein weiterer Unterschied lag in der größeren 
Vitalität des Augsburger Protestantismus. Die Augsburger Lutheraner stellten 
zwar ein geographisches Isolat im Alpenvorland dar, waren aber sozial nicht 
weitgehend dem historischen Bürgertum zuzurechnen wie ihre Regensburger 
Konfessionsverwandten; es gab hier dynamische Unternehmergestalten wie in 
Nürnberg. Zwischen 1840 und 1895, also in der für die Industrialisierung Augs-
burgs entscheidenen Phase, wuchs der Anteil der Augsburger Protestanten von 
13 000 auf 23 000, derjenige der Katholiken von 20 000 auf 57 000 2 2 . Von 
diesem Zuwachs dürften nach der Zählung von 1885 annähernd 3000 Personen 
aus den evangelischen Bezirksämtern Mittelfrankens, nämlich Feuchtwangen, 
Dinkelsbühl, Günzenhausen und Weißenburg gekommen sein, weitere Zuwande-
rer dürfte das östliche Oberfranken und das evangelische Württemberg gestellt 
haben, die sich in ähnlichem Tempo wie Augsburg industrialisierten. 
Mit einem natürlichen Zuwachs der Augsburger Protestanten ist daneben zu 
rechnen, die konfessionelle Isolierung war ja nicht auch eine soziale, wie man sie 
in Regensburg annehmen muß. Die katholische Zuwanderung speiste sich natür-
licherweise aus dem schwäbischen und oberbayerischen Umland. Insgesamt waren 
1885 nur 36% oder 24 000 aller Augsburger in der Stadt geboren, 42 000 waren 
zugewandert23. 
So ergibt die Zählung von 1885 recht eindeutig, daß beide Konfessionen in 
unterschiedlichem Maße seit 1840 einen Wanderungsgewinn erzielt hatten. Ilse 
Fischer hat leider keine Differenzierung der Zuwanderung nach Konfessionen 
versucht. Wir können deshalb nur vermuten, daß beide Konfessionen sich sowohl 
durch natürlichen Zuwachs wie durch Wanderungsgewinne vermehrt hatten. Da-
bei ist sicher, daß der Anteil der Zuwanderer an der Stadtbevölkerung seit der 
Reichsgründung bis zur Jahrhundertwende etwa gleich geblieben ist, während 
2 0 M . Kornrumpf, Atlas Bayerische Ostmark (1939) Bl. 68 mit tw. unrichtig berech-
neten Mittelwerten; nähere Angaben in den Verwaltungsberichten des Stadtmagistrats 
Regensburg. 
2 1 W. Chrobak, Politische Parteien Teil I, in: VO 119 (1979) 210 ff.; I.Fischer, In-
dustrialisierung, 189 ff. 
2 2 I. Fischer, 86. 
2 3 I. Fischer, 68, 72 f. 
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die Geburtenziffer seit der wirtschaftlichen Rezession der 70er Jahre abnahm. 
1875 lag die rohe Geburtenziffer noch auf dem höchsten Stand seit Beginn der 
Industrialisierung, nämlich bei 42 Promille. Um 1895, während der Propaganda-
kampagne Dr. Bilfingers, lag die Geburtenziffer bei etwa 33 Promille, also um 
ein Viertel niedriger als im Regensburg dieser Zeit. Auf 1000 Augsburger Ehe-
frauen trafen im Durchschnitt der 90er Jahre nur noch 2,15 Geburten, d.h. der 
durchschnittliche Geburtenabstand in der Ehe lag bei knapp 5 Jahren 2 3. Es ist 
also für Augsburg ähnlich wie für Regensburg zu vermuten, daß nicht nur pro-
testantische Familien, sondern auch katholische Ehepaare auf künstlichem Wege 
eine größere Kinderzahl verhindert hatten. Genauere Berechnungen müßten 
übrigens neben der Stadt auch die industrialisierten Randgemeinden mit heran-
ziehen, von der Augsburger Arbeiterschaft war 1908 ein Drittel Nahpendler 2 4. 
HL Das Ende der Stuttgarter Propagandakampagne und die weitere 
Entwicklung der Familienplanung in Augsburg und Regensburg (1900—1913) 
Von seinen Erfolgen als Naturarzt und Neomalthusianer befriedigt hat Dr. Bil-
finger bei der Generalversammlung von 1900 dem Vorstand des Sozial-Harmo-
nischen Vereins vorgeschlagen, Zweigvereine in großen Städten des Reiches zu 
gründen, um die neo-malthusianischen Ideen weiter zu tragen; jedoch lehnte der 
Vorstand dieses Ansinnen ab mit der Begründung, die Konjunktur sei zu schwan-
kend, um die Wirtschaft jetzt mit Frühehen ohne Kinder zu belasten2 5. Diese 
Begründung klingt wie ein Vorwand, offenbar hatten die im Vorstand maßgeb-
lichen Herren noch andere Gründe persönlicher wie sachlicher Natur, die sie da-
von abhielten, ihren Verein auf Reichsebene auszuweiten. Die Motive der Stutt-
garter Herren sollen an dieser Stelle nicht mehr untersucht werden, weil sie für 
die weitere Entwicklung in Augsburg und Regensburg unerheblich sind. Tat-
sächlich schritt die künstliche Geburtenkontrolle in beiden Städten fort. 
Die Gründe hierfür sind bisher nicht sicher zu bestimmen und können nur ver-
mutet werden: Sicher ist, daß mit der Einführung des BGB im Jahre 1900 die 
obenerwähnten Strafbestimmungen gegen eheliche Empfängnisverhütung in 
Preußen wegfielen, daß ferner die Reichstagsdebatten um die Frage begannen, 
wie man der Propaganda auf diesem Felde begegnen könne 2 6 . Die Debatten 
drehten sich zunächst in erster Linie um die Beschränkung der Prostitution und 
Pornographie, sie machten aber doch gleichzeitig sichtbar, daß seit der Einfüh-
rung des BGB zwischen staatlicher Rechtsetzung und christlicher Ehemoral ein 
Graben entstanden war. Jedenfalls fanden die Reichstagsdebatten um die Lex 
Heinze ihren Widerhall in der bayrischen Presse und Literatur. Die „Münchner 
Neuesten Nachrichten" wurden täglich in zwei Nummern mit einer Auflagen-
höhe von jeweils 100 000 Exemplaren vertrieben. Ihr Verleger Georg Hirth gab 
seit 1896 daneben die Zeitschrift „Jugend" mit bald 50 000 Exemplaren heraus. 
Ihr Einfluß auf das bayrische liberale Bürgertum war beträchtlich 2 7. In diesen 
2 4 I.Fischer, 114. 
2 5 Die Sozial-Harmonie, Jg. 8 (1899/1900) 565. 
2 6 M . Stürzbecher, Die Bekämpfung des Geburtenrückgangs und der Säuglingssterb-
lichkeit im Spiegel der Reichstagsdebatten 1900—1930, Phil. Diss. FU Berlin (maschinen-
schr.), 1954. 
2 7 L. Kuppelmayr, Die Tageszeitungen in Bayern, in M . Spindler, Hdb. d. bayer. Ge-
schichte IV/2 (1975) 1153; H . u. K. Pörnbacher, Die Literatur ab 1885, 1119 ff. 
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und anderen Organen erschienen das Leben und Dichten der herrschenden neu-
romantischen Schule eines Max Halbe, eines Gerhard Hauptmann, einer Ricarda 
Huch wie eines Richard Dehmel als Modelle freier Daseinsgestaltung28. Durch 
die Verkehrsmittel und Nachrichtenverbindungen, wie Eisenbahn, Telegraph und 
Telephon rückte die Hauptstadt seit 1900 immer mehr in den Blickwinkel des 
Bürgertums von Augsburg und auch Regensburg. Im Aufstieg der Jungliberalen 
spiegelt sich auch dort bald ein Generationsproblem29, freilich weniger akzen-
tuiert als in München. 
Der hektische Boom an Nachrichten verunsicherte sogar die Lehrer der Volks-
wirtschaft an den Universitäten, die die Bevölkerungslehre herkömmlicherweise 
in Forschung und Lehre mit vertreten hatten. Auch sie wurden von Unsicherheit 
darüber ergriffen, ob der klassische Malthusianismus, der zu Spätehe und Klein-
familie geraten hatte, angesichts der Erschütterung des preußischen wie des christ-
lichen Weltbildes noch zu halten sei. Ein Beispiel für die letzte Ratlosigkeit in 
dieser Vorkriegskrise bietet die Münchener Akademieabhandlung des liberalen 
Katholiken Lujo Brentano, eines Neffen von Clemens Brentano. Lujo Brentano 
hatte seit Jahrzehnten eine liberale Sozialreform im Reich gefordert, jetzt glaubte 
er im „Wohlstand" die Hauptursache des Geburtenrückgangs zu erkennen3 0. 
Solche akademische Abhandlungen zeigten sich indes längst überholt von radika-
len Feministinnen, die wie der von Helene Stöcker geführte „Bund für Mutter-
schutz" nicht nur die freie Verteilung empfängnisverhütender Mittel sondern auch 
die Legalisierung der Schwangerschaftsunterbrechung forderten3 1. 
Die Breitenwirkung dieser v. a. in Norddeutschland geführten Debatten zeigte 
sich auch in Bayern. Eine 1916 veröffentlichte Untersuchung zeigt, daß der Ge-
danke der Empfängnisverhütung im Jahre 1913 auch schon bei rein katholischen 
Ehepaaren in Unterfranken feste Wurzeln geschlagen hatte 3 2. In den Bischofs-
städten Augsburg und Regensburg ergab die Volkszählung von 1910 ein über-
raschendes Resultat: Obwohl in Augsburg die Protestanten stärker vertreten 
waren als in Regensburg, obwohl Augsburg stärker industrialisiert war als die 
Hauptstadt der Oberpfalz und obwohl die Stellung des Zentrums in beiden 
Städten unterschiedlich stark war, hatten sich die Geburtenziffern beider Orte 
zwischen 1895 und 1910 gleichmäßig entwickelt 3 3: 
2 8 G. Huber, Das klassische Schwabing, Miscellanea Bavarica Monacensia, Heft 37, 
1975. Keine ausreichende Darstellung, vgl. deshalb: Das geistige und künstlerische 
München in Selbstbiographien, 1913. 
2 9 I.Fischer, Industrialisierung, 344ff.; W.Chrobak, Politische Parteien Teil II, in: 
VO 120 (1980). 
3 0 H . Rubner, wie in Anm. 9; L.Brentano, Die Malthussche Lehre und die Bevöl-
kerungsbewegung der letzten Dezennien, Abh. d. phil.-hist. K l . d. Kgl. Bay. Ak. d. 
Wiss., Bd. 24/3, 1909. 
3 1 H . Stöcker, 10 Jahre Mutterschutz, 1915. 
3 2 U.Linse, Arbeiterschaft und Geburtenentwicklung im deutschen Kaiserreich von 
1871, Arch. f. Sozialgesch. 12 (1972) 225 zit.: O. Polano, Beitrag zur Frage der Geburten-
beschränkung, in: Zf. f. Geburtshilfe und Gynäkologie 29 (1916) 574. 
3 3 I.Fischer, Industrialisierung, 68; Verwaltungsberichte des Stadtmagistrats Regens-
burg, 1895—1910. 
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Geburten auf 1000 Einwohner 
Jahr Augsburg Regensburg 
1895 33 34 
1900 32 31 
1905 29 29 
1910 26 24 
Seit Bekanntwerden immer neuer Zahlen drängten Zentrum und Konservative 
im Reichstag auf eine Eindämmung des Handels mit antikonzeptiven Mitteln 8 4 . 
Im Frühling 1913 begann eine Berliner SPD-Gruppe mit einer aufsehenerregen-
den Agitation für einen „Gebärstreik als revolutionäres Kampfmittel", in Mün-
chen forderte der Führer dieser Gruppe, der Arzt Alfred Bernstein sogar zum 
gleichzeitigen Kirchenaustritt auf 3 5. Inwieweit die bayerischen Bischöfe auf diese 
Drohung von sich aus reagiert haben, ist noch nicht bekannt; doch am 20. August 
1913 nahmen die deutschen Bischöfe erstmals Stellung zum Geburtenrückgang, 
unter Leitung von Georg Kardinal Kopp, Fürstbischof von Breslau publizierten 
sie einen Hirtenbrief „über christliche Ehe, christliche Familie und christliche 
Erziehung" 3 6 . 
3 4 M . Stürzbecher, Die Bekämpfung des Geburtenrückgangs, 151 ff.; U.Linse, in: 
Arch. f. Sozialgesch. 12 (1972) 257 ff. 
3 5 U. Linse, in: Arch. f. Sozialgesch. 12 (1972) 253. 
3 6 Die Protokolle der Freisinger Bischofskonferenz von 1850—1914 werden von 
K. J. Benz ediert werden. Der Hirtenbrief bei M . Faßbender, Des Deutschen Volkes 
Wille zum Leben (1917) 814 ff. 
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